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Medienrezeption. Moderne Medienwirkungstheorien kommen ohne die Betrachtung von 
Rezeptionsprozessen nicht mehr aus. Im Handbuch werden daher die Prozesse vor und während 
der Mediennutzung im Detail betrachtet. Zielgruppe des Handbuchs ist das breite Fachpublikum 
der Kommunikationswissenschaft und angrenzender Fächer wie Soziologie, Psychologie, 
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Vorwort zur erweiterten und überarbeiteten 2. Auflage

Zehn Jahre  sind  vergangen,  seitdem die  erste  Auflage  des  „Handbuchs  Medienrezeption“  erschie‐
nen  ist.  In  diesen  zehn  Jahren  hat  sich  in  der  Medienwelt  und  entsprechend  in  der  Medienre‐
zeptionsforschung  viel  getan.  Das  hat  uns  dazu  bewogen,  gemeinsam  mit  alten  und  neuen
Autorinnen  und  Autoren  eine  komplett  überarbeitete  und  erweiterte  zweite  Auflage  vorzulegen.
Nicht  geändert  hat  sich  unser  Grundansatz  und  die  generelle  Konzeption.  Auch  in  der  zweiten
Auflage  des  Handbuches  geht  es  im  Kern  um  Phänomene,  die  Rezipientinnen  und  Rezipienten
während  der  Medienrezeption  erleben.  Aspekte  der  Medienwirkung  sind  eng  verwoben  mit
Rezeptionsprozessen.  Nichtsdestotrotz klammern wir in diesem Handbuch Medienwirkungen wei‐
testgehend  aus,  um  den  Theorien  und  Ansätzen  der  Rezeption  Raum  zu  bieten  und  sie  gewis‐
sermaßen zu entkoppeln von den typischen Wirkungsfragen,  in  deren Kontext  sie  normalerweise
stehen.  Wir hoffen,  damit  den wichtigen Fragen der Rezeption ausreichend Raum zur Diskussion
zu  geben  und  eine  von  Wirkungen  unabhängige  Betrachtung  zu  erlauben.  Dies  soll  den  Boden
für  eine  neue,  kreative  Theorieentwicklung  innerhalb  der  Medienrezeptionsforschung,  aber  auch
in  der  Wirkungsforschung  bieten.  Denn  moderne  Medienwirkungstheorien  kommen  ohne  die
Betrachtung  von  Rezeptionsprozesse  schlichtweg  nicht  mehr  aus:  Wie  Medieninhalte  selektiert,
erlebt  und  verarbeitet  werden,  welche  emotionalen  und  kognitiven  Prozesse  sie  anstoßen  –  all
das  sind  mittlerweile  integrale  Bestandteile  von  Erklärungen  der  Medienwirkung.  In  unserem
Handbuch werden daher die Prozesse vor und während der Mediennutzung im Detail  betrachtet.
Dementsprechend  ist  auch  die  neue  Auflage  in  vier  Abschnitte  gegliedert:  I.   Grundlagen  der
Rezeption,  II.   Selektion  und  Zuwendung,  III.   Rezeptionserleben  und  Rezeptionsprozesse  sowie
IV. Kontexte  der  Medienrezeption.

Veränderungen  gegenüber  der  ersten  Auflage  wurden  in  mehrerlei  Hinsicht  vorgenommen:  Zum
einen  wurden  alle  Kapitel  der  ersten  Auflage  grundlegend  überarbeitet.  Insbesondere  wurde  der
Forschungsstand aktualisiert  und um neue  Forschungsstränge  erweitert.  Vor  allem war  es  in  den
meisten  Kapiteln  nötig,  den  neuen  Entwicklungen  von  Medientechniken  und  -angeboten  Rech‐
nung  zu  tragen,  so  dass  jetzt  soziale  Netzwerke  im  Internet,  Algorithmisierung,  Mobilkommuni‐
kation,  Streamingdienste  und  vieles  mehr  stärker  zur  Geltung  kommen.  Zum  anderen  wurden
gegenüber  der  ersten  Auflage  13  neue  Kapitel  aufgenommen.  Bei  den  Grundlagen  wurde  die
interaktive  Medienrezeption  zusätzlich  berücksichtigt.  Im  Abschnitt  zu  Rezeptionserleben  und
Rezeptionsprozessen  finden  sich  die  meisten  neuen  Kapitel.  Sie  befassen  sich  mit  Framing,
ideologischer  Verarbeitung,  Nostalgie,  Inspiration,  Involvement,  Glaubwürdigkeit,  Reaktanz,  pro‐
duktiver  Rezeption  sowie  kumulierter  Rezeption.  Im  Abschnitt  „Kontexte“  wurden  neue  Kapitel
zur mobilen Rezeption,  zur permanenten Verbundenheit  sowie zur Rezeption in algorithmisierten
Umgebungen  aufgenommen.
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Diese Erweiterungen bieten allen Interessierten einen ebenso umfassenden wie aktuellen Überblick
unterschiedlicher Aspekte der Medienrezeption sowie ihrer Voraussetzungen und Kontexte. Wir be‐
danken uns bei allen Autorinnen und Autoren für ihre Beiträge und die fruchtbare und verlässliche
Zusammenarbeit, dem Team vom Nomos Verlag für seine Unterstützung sowie Julia Sophie Spahn
für die kompetente und umsichtige Endredaktion. Wir hoffen, Sie haben ebenso viel Freude bei der
Lektüre wie wir bei der Konzeption und Betreuung des „Handbuches Medienrezeption“.

Sommer 2024
Volker Gehrau, Helena Bilandzic, Holger Schramm und Carsten Wünsch

Vorwort zur erweiterten und überarbeiteten 2. Auflage
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Vorwort zur 1. Auflage

Das Anliegen eines wissenschaftlichen Handbuchs liegt in einer strukturierten Darstellung der Er‐
kenntnisse zu einem spezifischen Forschungsfeld. Der Gegenstand dieses Handbuchs ist die Medien‐
rezeptionsforschung. Doch bereits bei der Konzeption dieses Bandes und bei einer Gesamtschau
vorliegender Literatur zum Themenfeld zeigte sich, dass es sehr unterschiedliche Vorstellungen gibt,
welche Gegenstände und Fragestellungen unter „Medienrezeption“ fallen. Gemeinsam ist allen das
Verständnis, dass es um Fragen und Phänomene geht, welche Rezipientinnen und Rezipienten betref‐
fen und mit ihrem Kontakt mit Medieninhalten einhergehen. Sehr unterschiedliche Vorstellungen
bestehen hingegen in der Frage, wie stark dabei der Fokus auf die eigentliche Kontaktsituation mit
den Medien gelegt wird und bis zu welchem Grad und zeitlichem Abstand auch vorangehende,
kontextualisierende und nachfolgende Prozesse beim Rezipienten dazu gehören.

Eine Perspektive – der auch wir bei der Konzeption dieses Bandes gefolgt sind – spiegelt sich im
Selbstverständnis, welches sich die Fachgruppe „Rezeptions- und Wirkungsforschung“ der Deutschen
Gesellschaft für Publizistik und Kommunikationswissenschaft (DGPuK) gegeben hat. Der Unter‐
scheidung in Rezeption und Wirkung folgend grenzen wir uns von der Medienwirkungsforschung
ab, welche sich vor allem mit mittel- und langfristigen individuellen und sozialen Konsequenzen der
Mediennutzung befasst. Ohne Zweifel, die Grenze zwischen Rezeption und Wirkung lässt sich nicht
immer eindeutig ziehen. Allerdings erlaubt uns dieser Versuch einer Grenzziehung einen fokussierten
Blick. Trotz dieser Abgrenzung zu Prozessen, welche dem eigentlichen Medienkontakt zeitlich mitun‐
ter weit nachgelagert sind, sehen wir das Phänomen der Medienrezeption aber nicht nur begrenzt
auf die konkrete Kontaktsituation. Hier schließen wir uns dem breiten Verständnis der Fachgruppe
an, die neben Prozessen der Wahrnehmung, Verarbeitung und Interpretation von Medienangeboten
auch Fragen der Zuwendung und der Auswahl von Medien(-inhalten) und deren Aneignung und
Integration in die je eigene Lebenswelt als relevant erachtet.

Diese Perspektive fokussiert einerseits auf die Phänomene während der Rezeption, ist aber auch
ausreichend breit, um erklärende und kontextualisierende Faktoren zu berücksichtigen. Wir sehen
nun den Bedarf, den Forschungsstand zu genau diesem Gegenstandsbereich in einem Handbuch
festzuhalten. Nach den zahlreichen Studien der letzten Jahrzehnte im Bereich einer so verstandenen
Rezeptionsforschung und der eklektischen und verstreuten Behandlung in einführenden Werken
führt dieses Handbuch nun die verschiedenen Stränge in einem Buch zusammen und bietet eine
zeitgemäße, vertiefte Darstellung der relevanten Theorien und Befunde.

Das „Handbuch Medienrezeption“ richtet sich an das breite Fachpublikum aus Kommunikations‐
wissenschaft und angrenzenden Disziplinen (z. B. Soziologie, Psychologie, Politikwissenschaft, Erzie‐
hungswissenschaft), sowie Studierende im fortgeschrittenen Bachelorstudium und im Masterstudium
(Kommunikationswissenschaft und Nachbardisziplinen). Es umfasst 26 Kapitel, die von einschlägig
ausgewiesenen Forscherinnen und Forschern verfasst wurden. Es gliedert sich dabei in vier Abschnit‐
te: In Abschnitt 1 werden unter psychologischer, soziologischer oder auch handlungstheoretischer
Perspektive die theoretischen Grundlagen für die Medienrezeption im Allgemeinen gelegt, die zumeist
aus Nachbardisziplinen wie der Psychologie oder Soziologie stammen, aber eine Anwendung und
Spezifikation in der Kommunikationswissenschaft erfahren haben. Abschnitt 2 befasst sich sowohl
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mit mikro- als auch makrotheoretischen Aspekten, die vor allem in der Phase vor der eigentlichen Re‐
zeption die Zuwendung zu und Selektion von Medien(inhalten) bestimmen. Abschnitt 3 behandelt so‐
dann die konkreten Phänomene und Erlebensweisen, die sich während der Rezeption zeigen. Zuletzt
arbeitet Abschnitt 4 die verschiedenen sozialen, gesellschaftlichen, kulturellen und zeitgeschichtlichen
Kontexte auf, in denen sich Medienrezeption vollziehen und ausgestalten kann.

In den Kapiteln werden die theoretischen Grundlagen und deren historische Wurzeln dargestellt und
der aktuelle Forschungsstand aufbereitet. Forschungslogiken und Operationalisierungen stehen nicht
im Mittelpunkt und sind punktuell dort berücksichtigt, wo sie für das Verständnis des Konzepts
bzw. der Theorie notwendig oder hilfreich erscheinen. Die einzelnen Kapitel bieten einen möglichst
breiten Zugang zum Thema, jenseits spezifischer kommunikationswissenschaftlicher „Schulen“ und
paradigmatischer Zugangsweisen. Neben den üblichen Angaben zur verwendeten Literatur werden
am Ende jedes Kapitels drei bis fünf Empfehlungen für weiterführende Literatur benannt. Diese
sind zum einen an Leserinnen und Leser gerichtet, die sich für die Grundlagen des Kapitelthemas
interessieren. Zum anderen stellen sie ein Angebot für diejenigen dar, die eine über die Möglichkeiten
eines Handbuchbeitrages hinausgehende Befassung mit dem Thema wünschen.

    

Juni 2013
Carsten Wünsch, Holger Schramm, Volker Gehrau, Helena Bilandzic

Vorwort zur 1. Auflage
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I.1

Kognitive Grundlagen der Medienrezeption
Jörg Matthes und Sarah Juricek

Abstract | Eine zentrale Voraussetzung für das Verständnis von Medienrezeption und Medienwir-
kung ist die Kenntnis des menschliche Informationsverarbeitungsapparates. In diesem Kapitel
werden einführend die wichtigsten kognitiven Prozesse bei der Medienrezeption behandelt und
an aktuellen Forschungsergebnissen illustriert. Darunter fallen die Beschreibung des menschli-
chen Denkens und Verstehens bei der Nutzung von unterhaltungs- oder informationsorientierten
Medienangeboten und den damit verbundenen Prozessen wie Wahrnehmung, Aufmerksamkeit
sowie Aufnahme, Speicherung und Abruf von Informationen. Es wird in diesem Kapitel aufge-
zeigt, dass Wahrnehmungsprozesse selektiv und limitiert sind. Das bedeutet: Nicht alle zur Verfü-
gung stehenden Informationen können von Menschen aufgenommen und verarbeitet werden.
Und selbst wenn die Informationen wahrgenommen werden, so steht dem kognitiven Apparat
des Menschen nur eine begrenzte Kapazität für die Verarbeitung, Speicherung und den Abruf von
Informationen zur Verfügung. Das Kapitel bildet die Grundlage für das tiefere Verständnis von
Erinnerungs-, Einstellungs- und Verhaltenswirkungen von Medien.

Stichworte | Kognition, Informationsverarbeitung, Wahrnehmung, Informationsaufnahme, Erin-
nerung

1 Einführung: Wieso beschäftigen wir uns mit Kognition?

Bei der Medienrezeption strömt eine Vielzahl von Informationen auf uns ein, eine schier unendliche
Folge von aneinandergereihten Bildern, ein komplexes Muster von Sprecher*innen sowie Töne, Ge‐
räusche, Schnitte, Musik. Digitale Medien, die über oft omnipräsente Smartphones genutzt werden
können, machen eine permanente Verbindung zur sozialen und politischen Umwelt möglich (Koban
et al., 2023). Wie ist es möglich, dass wir diese Flut von Informationen in der Regel nicht als anstren‐
gend erleben? Wie schafft es unser Informationsverarbeitungsapparat, Medieninformationen sinnvoll
zu kategorisieren und abzuspeichern, damit wir später noch wissen, was wir gesehen, gelesen oder
gehört haben? Können wir eigentlich unendlich viele Informationen aufnehmen und wie haushalten
wir mit unserer Aufmerksamkeit? Und warum werden manche Informationen wahrgenommen und
abgespeichert, während andere ignoriert oder vergessen werden? All diese Fragen sind der Ausgangs‐
punkt für die Beschäftigung mit kognitiven Prozessen bei der Medienrezeption. Darunter fällt die
Beschreibung des menschlichen Denkens und Verstehens bei der Nutzung von unterhaltungs- oder
informationsorientierten Medienangeboten und der damit verbundenen Prozesse wie Wahrnehmung,
Aufmerksamkeit, Informationsverarbeitung und Informationsspeicherung. Schon die Eingangsfragen
legen nahe, dass all diese Prozesse in einem komplexen System ineinander spielen, das sich aus
verschiedenen Abläufen und Verarbeitungsstufen zusammensetzt.
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Das folgende Kapitel führt in grundlegende kognitive Prozesse ein und bildet somit den Auftakt
für die Beschäftigung mit Rezeptionsprozessen in modernen Medienumwelten. Darauf aufbauende
Begriffe und Prozesse wie Involvement (→ III.10 Immersives Erleben bei der Medienrezeption
und → III.11 Involviertes Erleben in der Medienrezeption), Urteilsbildung und Urteilsheuristiken
(→ III.1 Urteils- und Bewertungsprozesse in der Medienrezeption), Spannung (→ III.7 Spannung
bei der Medienrezeption) oder Narrations- und Nachrichtenrezeption (→ III.4 Verstehensprozesse
in der Medienrezeption) werden hier vorerst ausgeklammert. Wir werden im Folgenden die wich‐
tigsten kognitiven Grundlagen der Medienrezeption behandeln und an Beispielen sowie aktuellen
Forschungsergebnissen illustrieren. Bevor wir uns nun den zentralen Begriffen und Phänomenen wie
Wahrnehmung, Aufmerksamkeit und Informationsverarbeitung widmen, beginnen wir zunächst mit
den wichtigsten theoretischen Grundlagen.

2. Theoretische Grundlagen von kognitiven Prozessen bei der
Medienrezeption

2.1 Definition von Kognition

Unter Kognition versteht man vereinfacht die Gesamtheit der informationsverarbeitenden Prozesse
und Strukturen eines intelligenten Systems (vgl. z. B. Kluwe, 2001; Wirth, 1997). Darunter fallen eine
Reihe von Aspekten wie Wahrnehmung, Aufmerksamkeit, Gedächtnis, Denken, Problemlösen sowie
Sprachverarbeitung und Sprachproduktion. All diese Prozesse sind eng miteinander verbunden. Man
kann sich Kognition im Allgemeinen als einen Prozess vorstellen, der mehrere Abläufe zwischen
einem internen oder externen Reiz und einer dadurch verursachten Reaktion beschreibt. Bezogen auf
die Medienrezeption versucht die Kognitionsforschung zu erklären, wie Menschen im Umgang mit
Medien Informationen wahrnehmen, sie aufnehmen, verarbeiten, abspeichern und wieder abrufen
können.

2.2 Grundmodell des kognitiven Apparates

Seit der sogenannten kognitiven Wende in den 1970er Jahren wird der kognitive Apparat des Men‐
schen in der psychologischen Grundlagenforschung in Analogie zu einem Computer beschrieben, der
Informationen aufnehmen, verarbeiten und abspeichern kann und dessen Rechenleistung begrenzt
ist. Ausgangspunkt fast aller psychologischen Modelle des menschlichen kognitiven Apparates ist
daher die Annahme, dass die Umgebung eines Organismus als interne Repräsentation abgebildet und
gespeichert werden kann. Der kognitive Apparat wird dabei als ein informationsverarbeitendes System
verstanden, das durch seine Sinnesorgane Informationen aufnimmt, sie in interne Repräsentationen
umwandelt, sie verarbeitet, verändern und reproduzieren kann. Die Verarbeitung der wahrgenomme‐
nen Informationen – beispielsweise einer Fernsehnachricht – erfolgt dabei immer auf Basis der bisher
gespeicherten Informationen bzw. des bisher vorliegenden Wissens oder der bestehenden Prädisposi‐
tionen der Rezipient:innen.

Jörg Matthes und Sarah Juricek
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Schon auf Basis dieser vereinfachten Vorstellung wird deutlich, dass interne Repräsentationen kein
simples Abbild der Umgebungsinformation darstellen. Dies hat mindestens zwei Gründe: Erstens
arbeitet der kognitive Apparat hoch selektiv. Dies liegt in erster Linie daran, dass unsere Ressourcen
zur Informationsaufnahme und ‑verarbeitung limitiert sind, wie später noch ausführlicher erläutert
wird. Das bedeutet, dass nur ein geringer Teil der auf uns einströmenden Informationen tatsächlich
beachtet und weiterverarbeitet wird. Zweitens hängen die Verarbeitung der einströmenden Informa‐
tionen sowie die interne Repräsentation erheblich vom aktuellen Zustand des kognitiven Systems ab –
also unserem Vorwissen, Einstellungen, Stimmungen, Emotionen oder unserer kognitiven Auslastung.

Abb. I.1.1 zeigt das Grundmodell des kognitiven Apparates nach Wickens et al. (2004), das sich in
ähnlicher Form auch bei anderen Autor:innen wiederfinden lässt (Anderson, 2001; Kluwe, 2001;
Lang, 2000). Das Modell besteht aus mehreren grundlegenden Komponenten: (1) dem sensorischen
System, das für wenige hundert Millisekunden sensorisch verfügbare Informationen abbildet; (2) der
Aktivierung einer Information durch die Wahrnehmung; (3) dem Arbeitsgedächtnis, das die Informa‐
tionen beinhaltet, die zu einem bestimmten Zeitpunkt „bewusst“ sind; (4) dem Langzeitgedächtnis als
permanenten Wissensspeicher sowie (5) der Reaktionsselektion und ‑ausführung.

p 
 
 

Abbildung I.1.1: Grundmodell des kognitiven Apparates, Quelle: eigene Darstellung nach Wickens et al., 
2004 

Das Schaubild zeigt einen idealtypischen Informationsverarbeitungsablauf. In einem ersten Schritt 
nimmt der sensorische Apparat auditive, visuelle, olfaktorische oder haptische Reize auf. Dieses 
sensorische System verfügt zwar über eine sehr hohe Kapazität; allerdings sind diese Reize nur kurz 
verfügbar. Durch den Prozess der selektiven Aufmerksamkeit wird ein Teil dieser sensorischen 
Informationen für die weitere Verarbeitung ausgewählt. Nur dieser Teil gelangt dann in den 
Wahrnehmungsapparat. Die wahrgenommene Information kann mit dem Wissen aus dem 
Langzeitgedächtnis abgeglichen werden. Damit wird den eingehenden Informationen Sinn verliehen. 

Dies kann nun zu zwei unterschiedlichen Prozessen führen: Erstens können sowohl die eingehenden 
Informationen als auch Informationen aus dem Langzeitgedächtnis in das Arbeitsgedächtnis 
übertragen werden. Hier erfolgt nun eine Verarbeitung der Information in Form von Gedanken oder 
Entscheidungen. Am Ende dieses Prozesses steht die Reaktionsselektion bzw. die 
Reaktionsausführung. Zudem kann die Information im Langzeitgedächtnis gespeichert werden. 
Beispielsweise registrieren die Rezipient:innen beim Schauen eines Werbeblocks im Kino eine Vielzahl 
von Werbeinformationen. Ein Teil dieser Informationen gelangt in den Wahrnehmungsapparat, 
beispielsweise Informationen über den Geschmack eines neuen Softdrinks. Diese Information wird vor 
dem Hintergrund des bereits bestehenden Wissens über Softdrinks eingeordnet und im Gedächtnis 
abgespeichert. Für diesen Prozess können die Rezipient:innen je nach Situation und Schwierigkeit der
Informationen wenige oder viele Aufmerksamkeitsressourcen investieren. Schließlich gelangen sie zu
der Entscheidung, den Drink einmal zu probieren und setzen dies ggf. später auch um.

Zweitens kann eine direkte Reaktionsselektion und ‑ausführung erfolgen, ohne dass eine
weitergehende Verarbeitung im Arbeitsgedächtnis erfolgt. Dies wären automatische Reaktionen und 
Handlungen, über die Rezipient:innen nicht weiter nachdenken. Beispielsweise kann bei 
Werbebotschaften auch unbemerkt das Markenimage verbessert werden, ohne dass die 
Rezipient:innen dies bemerken und ohne dass sie kognitive Ressourcen investieren (siehe z.B. Schemer 
et al., 2008). Auch die sogenannte implizite Urteilsbildung beschreibt einen solchen Prozess (siehe
Kapitel Urteils- und Bewertungsprozesse in der Medienrezeption).

Zusammenfassend zeigt das Modell alle wichtigen Eckpunkte im Informationsverarbeitungsprozess, 
die wir im Folgenden etwas genauer betrachten werden. Entscheidend an diesem einfachen Modell 
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Grundmodell des kognitiven Apparates, Quelle: eigene Darstellung nach Wickens et al., 2004

Das Schaubild zeigt einen idealtypischen Informationsverarbeitungsablauf. In einem ersten Schritt
nimmt der sensorische Apparat auditive, visuelle, olfaktorische oder haptische Reize auf. Dieses
sensorische System verfügt zwar über eine sehr hohe Kapazität; allerdings sind diese Reize nur
kurz verfügbar. Durch den Prozess der selektiven Aufmerksamkeit wird ein Teil dieser sensorischen
Informationen für die weitere Verarbeitung ausgewählt. Nur dieser Teil gelangt dann in den Wahrneh‐
mungsapparat. Die wahrgenommene Information kann mit dem Wissen aus dem Langzeitgedächtnis
abgeglichen werden. Damit wird den eingehenden Informationen Sinn verliehen.

Dies kann nun zu zwei unterschiedlichen Prozessen führen: Erstens können sowohl die eingehenden
Informationen als auch Informationen aus dem Langzeitgedächtnis in das Arbeitsgedächtnis übertra‐
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gen werden. Hier erfolgt nun eine Verarbeitung der Information in Form von Gedanken oder Ent‐
scheidungen. Am Ende dieses Prozesses steht die Reaktionsselektion bzw. die Reaktionsausführung.
Zudem kann die Information im Langzeitgedächtnis gespeichert werden. Beispielsweise registrieren
die Rezipient:innen beim Schauen eines Werbeblocks im Kino eine Vielzahl von Werbeinformationen.
Ein Teil dieser Informationen gelangt in den Wahrnehmungsapparat, beispielsweise Informationen
über den Geschmack eines neuen Softdrinks. Diese Information wird vor dem Hintergrund des be‐
reits bestehenden Wissens über Softdrinks eingeordnet und im Gedächtnis abgespeichert. Für diesen
Prozess können die Rezipient:innen je nach Situation und Schwierigkeit der Informationen wenige
oder viele Aufmerksamkeitsressourcen investieren. Schließlich gelangen sie zu der Entscheidung, den
Drink einmal zu probieren und setzen dies ggf. später auch um.

Zweitens kann eine direkte Reaktionsselektion und ‑ausführung erfolgen, ohne dass eine weitergehen‐
de Verarbeitung im Arbeitsgedächtnis erfolgt. Dies wären automatische Reaktionen und Handlungen,
über die Rezipient:innen nicht weiter nachdenken. Beispielsweise kann bei Werbebotschaften auch
unbemerkt das Markenimage verbessert werden, ohne dass die Rezipient:innen dies bemerken und
ohne dass sie kognitive Ressourcen investieren (siehe z. B. Schemer et al., 2008). Auch die sogenannte
implizite Urteilsbildung beschreibt einen solchen Prozess (→ III.1 Urteils- und Bewertungsprozesse in
der Medienrezeption).

Zusammenfassend zeigt das Modell alle wichtigen Eckpunkte im Informationsverarbeitungsprozess,
die wir im Folgenden etwas genauer betrachten werden. Entscheidend an diesem einfachen Modell ist,
dass die Prozesse in diesem Modell nicht immer von links nach rechts ablaufen müssen. Der Prozess
kann vielmehr an jedem Punkt des Modells gestartet werden.

3. Informationsaufnahme: Wahrnehmung und Aufmerksamkeit

3.1 Wahrnehmung

Wahrnehmung ist ein grundlegender Prozess im menschlichen Organismus, der sich im Laufe der
Evolution herausgebildet hat. Sie umfasst nicht nur haptische, visuelle, auditive, olfaktorische oder
gustatorische Reize, sondern auch die Wahrnehmung von Körper, Sprache und Zeit (siehe für einen
umfassenden Überblick: Hagendorf et al., 2011). Nicht alles ist für die Rezeptionsforschung von
Belang. Entscheidend ist an dieser Stelle die grundlegende Feststellung, dass Wahrnehmungsprozesse
gegenüber bewussten willentlichen Eingriffen weitestgehend abgeschottet sind; sie verlaufen schnell
und ermöglichen damit eine optimale Anpassung an die physikalische Umwelt. Demgegenüber sind
Denkprozesse verhältnismäßig langsam und auch der bewussten Kontrolle zugänglich (vgl. Lang,
2000; Wirth, 1997). Zudem wurde bereits weiter oben festgestellt, dass die menschliche Wahrnehmung
kein Abbild der Umwelt im Sinne einer physikalisch korrekten Beschreibung produziert.

Menschen steht nur eine begrenzte Anzahl von Sinnesorganen zur Verfügung. Das bedeutet, dass
nicht alle physikalischen Reize wahrnehmbar sind. Neben der beschränkten Leistungsfähigkeit der
Sinnesorgane gibt es noch einen anderen Grund, warum wir nicht alle Reize wahrnehmen können:
die Aufmerksamkeit, mit der wir unsere Umgebung (wie beispielsweise Medienbotschaften) betrach‐
ten.

Jörg Matthes und Sarah Juricek
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3.2 Aufmerksamkeit

In der Regel werden zwei zentrale Funktionen von Aufmerksamkeit unterschieden (Neisser, 1974;
vgl. im Folgenden Wirth, 2001): Erstens die Selektion von relevanten Informationen aus einer Fülle
von Reizen und zweitens der Abgleich von einströmenden Informationen mit bestehenden Wissens‐
beständen, damit aus einer Flut von Reizen Bedeutung generiert werden kann. Aufmerksamkeit
wird dabei meist als ein Wechselspiel zwischen dem willentlichen Lenken auf Umweltreize und dem
unwillkürlichen Generieren von Aufmerksamkeit durch Umweltreize verstanden.

Wir können bei der Medienrezeption gezielt unsere Aufmerksamkeit auf eine Nachrichtenbotschaft
lenken sowie die vermittelten Informationen vor dem Hintergrund bestehender Wissensbestände
einordnen und abspeichern (siehe das Grundmodell des kognitiven Apparates in Abb. I.1.1). Dies
nennt man kontrollierte oder willkürliche Aufmerksamkeit (Kahnemann, 1973; Neisser, 1974; vgl. im
Folgenden Wirth, 2001). Solche kontrollierten Aufmerksamkeitsprozesse sind uns bewusst und sie be‐
anspruchen kognitive Kapazitäten. Allerdings können sie durch ständige Wiederholung automatisiert
werden, sodass sie zu einem späteren Zeitpunkt schneller und mit geringerem kognitiven Aufwand
ablaufen. Beispielsweise müssen sich Spieler:innen von Computerspielen zu Beginn eines neuen
Spiels stark auf die Schlüsselreize (wie beispielsweise das Aufscheinen einer Spielgegnerin oder eines
Spielgegners) des Spiels konzentrieren. Nach entsprechender Übung ist dies nicht mehr notwendig,
sodass die Spieler:innen automatisch und ohne starke willentliche Anstrengung reagieren können. Im
anderen Fall werden wir im Fernsehen mit Werbung konfrontiert, in der plötzlich für uns interessante
Bilder (z. B. schöne Landschaften) gezeigt werden. Als Folge lenken wir – gewissermaßen als Reaktion
auf die Werbereize – unsere Aufmerksamkeit auf den Inhalt der Werbung. Dies fällt unter die Rubrik
unwillkürliche bzw. automatische Aufmerksamkeit. Unwillkürliche Aufmerksamkeitsprozesse sind uns
zwar bewusst, sie verlaufen jedoch unkontrolliert und werden durch Umweltreize ausgelöst. Sie sind
gewissermaßen von außen gesteuert. Das bedeutet: Unsere Aufmerksamkeit wird unwillkürlich ge‐
weckt durch auffällige Reize oder Objekte, beispielsweise Farben, Bewegungen, oder Geräusche. Diese
Reize erwecken unsere Aufmerksamkeit, ohne dass wir das bewusst steuern können. Willkürliche
und unwillkürliche Aufmerksamkeit werden häufig auch als top-down oder bottom-up bezeichnet
(vgl. Neisser, 1974). Das Top-Down-Processing beschreibt folglich jene Informationsverarbeitung, die
durch das Vorwissen, die Erwartungen oder die Einstellungen der Rezipient:innen gesteuert wird.
Das Bottom-Up-Processing bezeichnet die datengeleitete Informationsverarbeitung, die sich nach dem
Stimulus richtet. Während das Bottom-Up-Processing automatisch und schnell verläuft, und es er‐
möglicht, mehrere Reize zur parallel wahrzunehmen, ist das Top-Down Processing zeitintensiver,
anstrengender und läuft sequenziell, nicht parallel, ab (vgl. Chun & Wolfe, 2005). Zudem bestehen
beim Menschen sogenannte latente Aufmerksamkeitsdispositionen, die aktiviert werden, wenn wir
mit bestimmten Reizen konfrontiert werden. Interessieren wir uns beispielsweise aufgrund unserer
persönlichen Situation generell stark für das Thema Kinderbetreuung, so ist die Wahrscheinlichkeit,
dass uns dieses für unsere aktuellen Aufgaben und Ziele relevante Thema im Fernsehen auffällt,
größer als bei geringem Interesse, selbst wenn wir das Geschehen auf dem Bildschirm nur nebenbei
verfolgen (vgl. Roda, 2011).

I.1 Kognitive Grundlagen der Medienrezeption
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Wenn wir nun bei der unwillkürlichen Aufmerksamkeit den Reizen folgen, wie können wir dann aus
der Flut von Informationen bei der Medienrezeption Wichtiges von Unwichtigem unterscheiden? Zur
Beantwortung dieser Frage wird in der Regel auf drei Mechanismen verwiesen (vgl. Wirth, 2001):
– Erstens gibt es beim Menschen latente Selektionsdispositionen, die auf angeborene Reflexe oder

grundlegende Bedürfnisse reagieren. Beispielsweise ist in der Werbeforschung nachgewiesen, dass
Rezipient:innen bei Werbeplakaten ihre Blicke stärker auf Personen richten als auf Gegenstände.
Auch sexuelle Reize lösen reflexartige Reaktionen aus, was die Aufmerksamkeit auf diese Reize
lenkt.

– Zweitens lösen überraschende oder potenziell bedrohende Reize im Sinne des Bottom-Up-Proces‐
sing eine Orientierungsreaktion aus, wodurch die Aufmerksamkeit gesteuert wird. Dies können
Normverletzungen, Regelbrüche oder auch akustische oder visuelle Pegelsprünge wie laute Schreie
oder Lichtveränderungen sein. Als Folge werden sensorisch die Rezeptorschwellen gesenkt, was die
Wahrnehmungsempfindlichkeit unseres Informationsverarbeitungssystems erhöht. Auch tritt eine
vier- bis sechs-sekündige Verlangsamung der Herzfrequenz ein (Lang, 2000). Besonders intensive
oder bedrohliche Reize lösen jedoch keine Orientierungsreaktion mehr aus, sondern eine Schreck-
oder Abwehrreaktion. Denken wir beispielsweise an einen Horrorfilm, in dem eine ruhige, beschau‐
liche Szene abrupt durch ein schreckliches Szenario unterbrochen wird.

– Drittens lässt sich mit dem Priming-Paradigma erklären, warum inhaltsbezogene Reize unwillkür‐
lich stark beachtet werden. Nach dem Priming-Paradigma erfahren solche Informationen unwill‐
kürlich eine erhöhte Aufmerksamkeit, die kurz zuvor in verwandter Form dargeboten wurden und
daher noch im Kurzzeitgedächtnis aktiviert sind. Priming ist ein Prozess, bei dem eine Information
(der sogenannte „Prime“) bestimmte Wissenseinheiten im Gedächtnis der Rezipientin oder des
Rezipienten aktiviert. Durch die Aktivierung werden diese Wissenseinheiten in einen Zustand tem‐
porär leichter Verfügbarkeit versetzt, d. h., sie fallen uns leichter ein bzw. kommen uns eher in den
Sinn. Wird die Rezipientin oder der Rezipient dann mit weiterer Information konfrontiert, werden
die soeben zugänglich gemachten Wissenseinheiten eher betrachtet. Dies kann zur Folge haben,
dass die zugänglich gemachten Wissenseinheiten eher für die Bewertung von neuen Informationen
herangezogen werden. So wurde beispielsweise gezeigt, dass das Lesen von Guidelines zur Evaluati‐
on von Nachrichten kritisches Denken während der Nachrichtenrezeption steigern kann, wodurch
Fake News besser von echten Nachrichten unterschieden werden können (Lutzke et al., 2019).
Neben diesem kognitiven bzw. semantischen Priming gibt es u. a. auch das affektive Priming, bei
dem von Rezipient:innen verspürte Emotionen die weitere Informationsverarbeitung beeinflussen
(vgl. Janiszewski & Wyer, 2014; Minton et al., 2017). Beispielsweise haben Baumgartner und Wirth
(2012) gezeigt, dass Rezipient:innen, die mit positiven Nachrichten konfrontiert werden, bei der
darauffolgenden Nachrichtenrezeption auch eher positive Informationen verarbeiten, obwohl die
darauffolgenden Nachrichten nichts mit der ursprünglichen Botschaft zu tun hatten. Die Wahr‐
scheinlichkeit, dass bei den darauffolgenden Nachrichten positive Informationen wahrgenommen
werden, wurde durch den ursprünglichen Beitrag erhöht. Das Priming ist allerdings kein reflexhaf‐
ter, deterministischer Effekt, sondern hängt von gewissen Bedingungen ab: Grundsätzlich ist die
Aktivierung und Benutzung der leichter zugänglichen Wissenseinheiten umso wahrscheinlicher, a)
je kürzer der Prime zeitlich zurückliegt, b) je öfter der Prime auftritt und c) je besser die aktivierte
Wissenseinheit auf die folgende Umweltinformation anwendbar ist (vgl. Peter, 2002).
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Sowohl für willkürliche als auch für kontrollierte Aufmerksamkeit gilt das Prinzip der Ressourcen-Al‐
lokation, das von Kahnemann (1973) vorgeschlagen wurde. Damit ist gemeint, dass Menschen nur
eine begrenzte kognitive Energie haben, mit der sie Reize verarbeiten, ins Arbeitsgedächtnis aufneh‐
men, bewusst verfügbar machen und Reaktionen ausüben können (vgl. auch Lang, 2000). Unsere
Kapazitäten zur Informationsverarbeitung sind also limitiert. Je mehr Energie wir für eine Aufgabe
einsetzen und je stärker wir uns darauf konzentrieren, desto weniger sind wir in der Lage, unsere
Aufmerksamkeit auf andere, alternative Reize oder Aufgaben zu lenken. Wenn wir beispielswiese
eine Zeitung lesen, um die neuesten Nachrichten zu verfolgen, wird es uns schwerfallen, dass wir
uns parallel auf unsere Lieblingsmusik konzentrieren. Allerdings können Menschen ihre Aufmerksam‐
keitsressourcen auch auf verschiedene Quellen verteilen, vor allem, wenn nur ein Kanal semantisch
verarbeitet wird (vgl. Lang, 2000; Wirth, 2001). Ein neueres Modell von Buijzen et al. (2010), das Pro‐
cessing Model for Commercial Media Content (PCMC) geht davon aus, dass die Informationsverarbei‐
tung über zwei Stufen abläuft. Zuerst entscheiden Rezipient:innen bewusst oder unbewusst, welchen
Inhalten sie ihre begrenzten Aufmerksamkeitsressourcen zuwenden. Danach folgt die Entscheidung,
wann im Informationsverarbeitungsprozess die Ressourcen eingesetzt werden. Daraus ergeben sich
drei Routen der Informationsverarbeitung persuasiver Kommunikation: systematische, heuristische
und automatische Verarbeitung. Alle drei Arten der Informationsverarbeitung können zu Einstellungs-
und Verhaltensänderungen führen, doch die Mechanismen, die diese Veränderungen bewirken, unter‐
scheiden sich je nach Route (z. B. aktives vs. passives Lernen; hohe oder niedrige Konzentration;
Buijzen et al., 2010).

Die Ressourcenbegrenzung erklärt eine Reihe von Phänomenen der Rezeptionsforschung. Beispiels‐
weise untersuchen Studien, ob Humor in politischen Botschaften (z. B. in politischen Reden oder
in einer LateNight-Show) das Lernen von politischen Informationen erhöht oder verringert. Aus der
Humorforschung ist bekannt, dass das Verstehen von Humor kognitive Kapazitäten bindet. Wenn
andere Menschen einen Witz erzählen, kommt es oft vor, dass man sich auf die Pointe konzentrieren
muss, um den Witz zu verstehen. Die Studie von Young (2008) zeigt nun, dass Humor in politi‐
schen Botschaften dazu führen kann, dass die Rezipient:innen mehr kognitive Ressourcen auf das
Verständnis des Humors lenken und daher weniger stark die Argumente prüfen und auch behalten
können. Dies kann dazu führen, dass Humor die Überzeugungskraft von Botschaften erhöht, da es
eine kritische Prüfung der Botschaft unterbindet. Wenn die vom Medium abgeforderten Ressourcen
die verfügbaren Ressourcen auf Seite der Rezipient:innen übersteigen, kann es zum sogenannten
Information Overload (Informationsüberlastung) kommen. In sozialen Netzwerken, in denen Benach‐
richtigungen, Postings und Nachrichten kontinuierlich die Aufmerksamkeit der Nutzer:innen auf
sich ziehen, müssen letztere eine große Menge an Inhalten fast simultan verarbeiten, speichern und
abrufen. Gefühle des Information Overload können Stress, Schlafprobleme und depressive Symptome
begünstigen und damit das allgemeine Wohlergehen von Mediennutzer:innen schmälern (Koban et
al., 2023; Matthes et al., 2020).
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4. Informationsverarbeitung: Speicherung und Abruf

Bisher haben wir erklärt, welche Informationen bei der Rezeption wahrgenommen werden bzw.
worauf sich die Aufmerksamkeit richtet. Nun wenden wir uns der Frage zu, wie die wahrgenommenen
Informationen abgespeichert und abgerufen werden.

4.1 Gedächtnis als assoziatives Netzwerk

Bereits weiter oben haben wir die Grundfunktionsweise unseres kognitiven Apparates kennengelernt.
In der Kognitionspsychologie wird das Langzeitgedächtnis des Menschen als assoziatives Netzwerk
verstanden (Higgins & Brendl, 1995). Die Gedächtnisinhalte sind untereinander durch sogenannte
Assoziationen (auch assoziative Bahnen genannt) verbunden. Wenn ein bestimmter Gedächtnisinhalt
aufgerufen wird, nennen wir ihn aktiviert. Damit gelangt die Information vom Langzeitgedächtnis in
den Arbeitsspeicher. Diese Aktivierung bezieht sich aber nicht nur auf diesen einen Inhalt, sondern
kann sich in weiterer Folge zu verbundenen Inhalten ausbreiten. Dies nennt man Aktivierungsausbrei‐
tung. Je stärker dabei die Verbindung zwischen zwei Gedächtnisinhalten ist, desto eher wird ein
verbundener Inhalt mitaktiviert. Beispielsweise aktiviert ein Nachrichtenbeitrag das Konzept Arbeits‐
losigkeit. Bei einigen Rezipient:innen ist der Begriff Arbeitslosigkeit im Gedächtnis mit dem Begriff
neue Bundesländer vernetzt. Folglich wird der Begriff neue Bundesländer automatisch mitaktiviert.

Die Aktivierung von Gedächtnisinhalten hängt von zwei Bedingungen ab (vgl. Higgins & Brendl,
1995; Peter, 2002; Wyer, 2003): Zum einen von der Häufigkeit, mit der ein Inhalt in der Vergangenheit
aktiviert wurde und zum zweiten von dem zeitlichen Abstand, mit dem der Inhalt zuletzt aufgerufen
wurde. Je kürzer der Abstand, desto stärker die Aktivierung. Je häufiger Inhalte aktiviert werden, desto
stärker sind sie auch dauerhaft bzw. chronisch verfügbar. Eine längere Zeitspanne der Nicht-Aktivie‐
rung kann dazu führen, dass Inhalte weniger verfügbar sind (vgl. Grant, 1993). Chronisch verfügbare
Gedächtnisinhalte spielen dann bei der Urteils- und Einstellungsbildung eine vorgeordnete Rolle
(→ III.1 Urteils- und Bewertungsprozesse in der Medienrezeption), da sie soziale Urteile entscheidend
beeinflussen.

Zudem unterscheidet man vereinfacht das semantische und das episodische Gedächtnis (vgl. Anderson,
2001; Renkl, 2009). Im semantischen Gedächtnis sind Informationen wie Wissen, Konzepte oder
Definitionen abgespeichert. Beispielsweise das Wissen, wie eine Fernsehsendung aufgebaut ist und
abläuft. Im episodischen Gedächtnis sind dagegen Erlebnisse oder Erfahrungen abgebildet, die aber
nicht nur die eigene Person betreffen müssen. Beispielsweise können Rezipient:innen Handlungen,
Figuren und Setting eines Krimis abrufen, ebenso, was sie selbst während der Rezeption gemacht
haben. Neben dem semantischen und dem episodischen Gedächtnis unterscheidet man noch das
metakognitive Gedächtnis, das Wissen über das Wissen (d. h. Wissen über die Arbeitsweise des
eigenen Denkens) beinhaltet (siehe ausführlicher Renkl, 2009).

Das bedeutet zusammengefasst: Semantische oder episodische Wissenseinheiten werden im Gedächt‐
nis abgespeichert und können bei ihrer Aktivierung automatisch verwandte Wissenseinheiten aktivie‐
ren. Manche Wissenseinheiten sind chronisch verfügbar; damit ist die Wahrscheinlichkeit grundsätz‐
lich höher, dass sie aufgerufen werden. In der Kognitionsforschung gibt es eine Reihe von Vorstell‐
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ungen, wie Gedächtnisinhalte organisiert und abgespeichert sind. Wichtige Konzepte und Ansätze
sind dabei die Schema-Theorie, der Konnektionismus sowie mentale Modelle, die wir in den nächsten
drei Abschnitten kennenlernen werden.

4.2 Schemata

Eine prominente These der Kognitionsforschung besagt, dass unser Wissen in Form von Schemata
organisiert ist (vgl. für dieses Kapitel: Matthes, 2004). Der Begriff Schema bzw. Schemata (Mehrzahl)
wurde von Bartlett (1932) in die psychologische Forschung eingeführt. Bartlett untersuchte die Erin‐
nerungsleistung von Versuchspersonen bei der Reproduktion einer indianischen Volkssage. Dabei
stellte er fest, dass die Versuchspersonen zahlreiche Einzelheiten wegließen und stattdessen die Sage
gemäß ihrer eigenen Erwartungen modifizierten. Aus diesen Ergebnissen schloss Bartlett auf generi‐
sche Wissensstrukturen, sogenannte Schemata, die für die Fehler in der Reproduktion verantwortlich
sind.

Vereinfacht ausgedrückt ist menschliches Wissen gemäß der Schema-Theorie wie ein Schubladensys‐
tem organisiert: Prinzipiell gibt es unendlich viele Schubladen, da es für jede Situation, jedes Objekt
etc. ein Schema gibt. Im Prozess der Informationsverarbeitung wird entweder eine Schublade geöffnet
– was wiederum zum Öffnen von verknüpften Schubladen führen kann – oder alle Schubladen
bleiben geschlossen, d. h. die Information wird nicht verstanden. In diesem Fall können auch neue
Schubladen gebildet werden. Schemata sind also vorstrukturierte, relativ stabile Wissenspakete, die
aktiviert oder nicht aktiviert werden. Wenn es sich um Handlungsabläufe handelt, nennt man diese
Skripts (z. B. ein Skript für einen typischen Fernsehabend). Schemata sind an zwei Stellen des
Informationsverarbeitungsprozesses relevant (vgl. im Folgenden Rumelhart, 1980; Taylor & Crocker,
1981): Trifft eine Information auf das Informationsverarbeitungssystem, wird zunächst das Schema
identifiziert, welches am besten auf die einströmende Information passt. Diese Phase der Schema-
Identifikation haben wir bereits als Bottom-Up-Informationsverarbeitung kennengelernt. Welches
Schema identifiziert wird, bestimmt, ob und wie diese Information verstanden und eingeordnet wird.
Des Weiteren steuert ein einmal identifiziertes Schema die Verarbeitung der kommenden Information
und auch die Aktivierung von verknüpften Schemata. Diese Phase entspricht der Top-Down-Informa‐
tionsverarbeitung und macht den eigentlichen Kernbereich der Schema-Theorie aus (vgl. Schwarz,
1985, S. 277–278). Ferner weisen Schemata eine pyramidale Struktur auf und sind untereinander durch
ein Netz von Assoziationen verbunden (Fiske & Taylor, 1991; Rumelhart, 1980; Taylor & Crocker,
1981; Ghosh & Gilboa, 2014). Dies wurde ebenso mit dem Netzwerkcharakter des menschlichen
Gedächtnisses bereits beschrieben.

Funktionen von Schemata

Schemata haben drei eng miteinander verknüpfte Funktionen (Fiske & Taylor, 1991): Erstens entlasten
sie das Informationsverarbeitungssystem (Entlastungsfunktion), da durch den Rückgriff auf ein Sche‐
ma nicht jeder Stimulus neu und umfassend verarbeitet werden muss. Eine zweite Funktion besteht
in der Strukturierung von Erfahrungen (Strukturierungsfunktion) bzw. in der Bedeutungszuweisung
von eintreffenden Informationen. Das bedeutet, wenn Rezipient:innen beispielsweise während einer
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Nachrichtensendung mit vielen Informationen konfrontiert werden, so werden die einströmenden
Informationen vor dem Hintergrund der vorliegenden Schemata strukturiert (vgl. Halkias & Kokkina‐
ki, 2017). Diese strukturierende Funktion ist die Basis für schema-induzierte Erinnerungsleistungen,
denn schema-relevante Informationen werden einfacher und schneller erinnert als schema-irrelevante
Informationen (Fiske & Taylor, 1991; Taylor & Crocker, 1981). Schemata sind aber nicht nur für
Erinnerungslücken verantwortlich, sondern auch für Ergänzungen. Personen fügen systematisch In‐
formationen hinzu, die nicht Teil des ursprünglichen Stimulus sind. Minsky (1975) führt in diesem
Zusammenhang den Begriff der Standardwerte (Default Options) ein. Ist beim Abgleich von Schema
und Stimulus ein schema-konstituierendes Element nicht im Stimulus vorhanden, führt dies nicht
notwendigerweise zum Misfit (d. h. Nicht-Passung), sondern es werden Standardwerte eingesetzt, wie
sie in ähnlichen Situationen vorkommen. Würde man beispielsweise einer Versuchsperson einen Arzt
beschreiben und die Person anschließend bitten, die Beschreibung wiederzugeben, könnte es sein,
dass die Versuchsperson einen weißen Kittel erwähnt, obwohl dieser nicht Teil der ursprünglichen
Beschreibung war. Derartige Ergänzungen ermöglichen eine sinnvolle Kontextualisierung von Infor‐
mationen. Dies ist die dritte Funktion von Schemata, die Ergänzungsfunktion. Darüber hinaus bilden
Schemata die Basis für Problemlösungen und Handlungen. Diese drei Funktionen von Schemata
erklären, wie die Rezipient:innen bei der Medienrezeption Wissen über Themen, Personen, Objekte
oder Sachverhalte verarbeiten bzw. abspeichern (vgl. z. B. Conover & Feldman, 1984; Miller et al.,
1986). Ist ein Schema vorhanden, kann die Information schnell und effizient eingeordnet und verar‐
beitet werden. Diese Argumentation findet sich beispielsweise in Forschungsarbeiten zur Nachrichten‐
rezeption: Schemata ermöglichen den Rezipient:innen, die Nachrichten in einen bedeutungsvollen
Kontext zu stellen und damit schnell zu verstehen. Damit kann ein effektiver Umgang mit der
Fülle von massenmedial vermittelten Informationen gewährleistet werden. Die Schema-Theorie kann
darüber hinaus aufzeigen, wie ein Thema von den Rezipient:innen repräsentiert wird: als kognitives
Schema. Ähnlich kann beschrieben werden, welche Schemata die Rezipient:innen über Wahlkandi‐
dat:innen haben (vgl. Miller et al., 1986). Ähnlich argumentiert die Forschung zu Genres und Gattun‐
gen: Genre-, Sender- oder Sendungs-Schemata bestimmen, welche Merkmale ein Format aufweisen
muss, um sinnvoll von den Rezipient:innen eingeordnet zu werden (vgl. Bilandzic, 1999; Fredin &
Tabaczynski, 1993; Gehrau, 2003). So beschreibt Bilandzic (1999) die selektive Fernsehnutzung als
schema-geleiteten Prozess: Jedes Umschalten wird als neuerlicher Beginn eines Entscheidungsprozes‐
ses betrachtet, bei dem ein Genre-, Gattungs-, Themen- oder Sender-Schema aktiviert wird, was dann
wiederum zu einer Bewertung des Gezeigten führt. Ist ein Schema für einen Stimulus vorhanden, wird
dieser schneller verarbeitet (Bilandzic, 1999, S. 97).

Darüber hinaus bestimmen Schemata, welche Medieninformationen wahrgenommen und erinnert
werden (vgl. Coleman, 2003; Garramone et al., 1991). Hiermit kann man beispielsweise erklären, war‐
um Personen bei der Rekonstruktion von Nachrichten systematische Lücken aufweisen: Es werden
nur die Details wiedergegeben, die dem initiierten Schema entsprechen. Beispielsweise befragte Gra‐
ber (1988) in einer qualitativen Studie mehrfach 21 Personen zur politischen Medienberichterstattung
und setzte die Aussagen der Personen mit den Medienberichten in Verbindung. Die Autorin konnte
zunächst zeigen, dass die Panelteilnehmer:innen nur einen geringen Teil der Medienberichterstattung
behalten bzw. dass nur wenige Fakten wiedergegeben werden konnten. Graber führt dieses Ergebnis
auf die schema-geleitete Informationsverarbeitung zurück: Es werden die Informationen aus der
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Medienberichterstattung in bereits bestehende Schemata integriert und damit kontextualisiert. Durch
die schemageleitete Informationsverarbeitung verlieren die Informationen ihre Detailhaftigkeit und
werden vergleichsweise abstrakter repräsentiert.

Schließlich erklären Schemata aktive Bedeutungskonstruktionsprozesse der Rezipient:innen. Fragt
man Rezipient:innen nach dem Inhalt der Medienberichterstattung, dann nennen bzw. ergänzen sie
zum Teil Inhalte, die gar nicht in den Medienbeiträgen vorhanden waren. Am deutlichsten wurde
diese Funktion im dynamisch-transaktionalen Ansatz herausgearbeitet (vgl. Früh, 1996). Bei der
schematischen Informationsverarbeitung werden Verbindungen zwischen dem medialen Stimulus und
bereits vorhandenen Schemata hergestellt. Beispielsweise konnte Früh (1996) zeigen, dass die kogniti‐
ve Verarbeitung von medialen Informationsstimuli stärker durch subjektive Schemata beeinflusst wird
als durch die medialen Themenstrukturierungen.

Veränderungen von Schemata

Da Schemata relativ stabil sind, stellt sich die Frage, wie sie entstehen und sich verändern. Rumelhart
(1980) sowie Rumelhart und Norman (1978) schlagen hierfür drei Prozesse vor: Accretion, Tuning
und Restructuring (vgl. auch Matthes, 2004). Accretion bezeichnet das sukzessive Ansammeln von
Faktenwissen, z. B. beim Lernen von Telefonnummern oder Namen. Neue Informationen werden zu
einem bereits bestehenden Schema hinzugefügt, ohne dass es zu strukturellen Veränderungen in der
Wissensorganisation kommt. Wenn allerdings kein Schema für die neue Information herangezogen
werden kann, dann ist Lernen durch Accretion nicht mehr effektiv. In diesem Fall muss entweder
ein bereits bestehendes Schema modifiziert werden (Tuning) oder es wird ein neues Schema gebildet
(Restructuring). Tuning kann auf drei verschiedene Arten erfolgen: Erstens kann durch die mehrfache
erfolgreiche Anwendung eines Schemas auf eine Situation das Schema stärker an die Gesamtpopulati‐
on der betroffenen Situationen angepasst werden. Zweitens kann ein Schema auf neue Situationen
oder Stimuli generalisiert werden, indem ein neuer Aspekt zu dem Schema hinzugefügt wird. Im
Gegensatz zu dieser Art des Tunings kann drittens auch die Anwendung eines Schemas wiederum
nur auf ganz bestimmte Situationen beschränkt werden. Die letzte Form der Schema-Veränderung,
das Restructuring, bezieht sich auf die Entstehung von neuen Schemata. Hierfür schlagen die Autoren
wiederum zwei Prozesse vor: Patterned Recognition und Schema Induction. Zunächst kann durch
Analogie-Lernen ein neues Schema aus einem bereits bestehenden entstehen (Patterned Recognition).
Beim Prozess der Schema Induction wird hingegen ein neues Schema gebildet, wenn wiederholt eine
vorher unbekannte Stimuluskonfiguration auftritt.

4.3 Konnektionistische Modelle

Bei der Schema-Theorie geht es in erster Linie um die Aktivierung bzw. den Abruf eines vorher
abgespeicherten Schemas: Ein Schema wird entweder aktiviert oder nicht aktiviert. Wird dann ein
Schema gefunden, wird es in derselben Form abgerufen, in der es vorher abgespeichert wurde – ähn‐
lich einer Datei in einem Computer. Für viele Kognitionsforscher:innen ist diese Auffassung zu sta‐
tisch, um menschliche Informationsverarbeitung adäquat zu beschreiben (vgl. Anderson, 1977; Smith,
1996; für den folgenden Abschnitt Matthes, 2004). Es ist unwahrscheinlich, dass ein Element eines
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